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Ein «heisser Hauch» Olympia in Schwyz
Die «Torch Tour» derOlympischen Jugend-Winterspiele 2020 trifft am6.Dezember imHauptort ein.

Josias Clavadetscher

Das ist eine absolute Premiere. Noch
nie loderte das olympische Feuer im
Kanton Schwyz. Jetzt ist es dank den
Olympischen Jugend-Winterspielen so
weit. Diese finden vom 9. bis 22. Janu-
ar 2020 inLausanneundsechsAussen-
standorten statt. Daran teilnehmen
werden 1880 Jugendliche imAlter von
15 bis 18 Jahren und aus 70 Nationen.
Sie werden in 16 Sportarten undDiszi-
plinenumMedaillenundRängekämp-
fen.

Das traditionelle olympische Feuer
für diese Jugend-Winterspiele ist am
17. September inAthen entzündetwor-
den.AnschliessendwurdeesnachLau-
sanne überbracht und tourt seither
durch alle 26 Kantone der Schweiz.
Letzte Woche war es in Andermatt,
Stans und zuletzt in Sarnen zu Gast.
Nach einemBogen dieseWoche durch
die Ostschweiz wird der Fackellauf
dannwieder inderZentralschweiz ein-
treffenundamFreitag,6.Dezember, in
Schwyzankommen.DieZeremoniebe-
ginntdortaufderHofmattum9.30Uhr.

BezirksschulenSchwyz
sindGastgeber
Für die Organisation vor Ort sind die
BezirksschulenSchwyzangefragtwor-
den. Rektorin Christa Wehrli erklärte,
dassmanerstens erfreut zugesagthabe
und zweitens stolz sei, das olympische
Feuerempfangenzudürfen.DieAnfra-

ge erfolgte vor allem, weil der Bezirk
Schwyz fünf Talentklassenmit derzeit
75 Schülerinnen und Schülern führe,
die sportliche Ambitionen und allen-
falls sogarolympischeZielehätten.Die
Infrastruktur fürdieseZeremoniewird

von«Lausanne2020»aufderHofmatt
aufgebaut. Die Gemeinde Schwyz hat
dafür ihreUnterstützungzugesagt.Die
Bezirkssschulenwerdenmit rund 800
Schülerinnen und Schülern aus allen
siebenSchulstandortenvertreten sein.

Zusätzlich haben Silbermedaillenge-
winnerundParalympic-SkifahrerTho-
masPfyl, Steinen, derdreifacheSilber-
medaillengewinnerUrsKälin,Bennau,
und die junge Snowboarderin Elena
Schütz, Wollerau, ihre Teilnahme zu-

gesagt.WeitereSpitzensportlerwerden
kurzfristig, je nach Engagement an
Rennen, ebenfalls teilnehmen.DieBe-
hörden werden, angeführt von Bil-
dungsdirektor Michael Stähli, anwe-
sendsein.EineoffizielleAnsprachehal-
tenwirdLarsReichlin,Arth, Leiter des
Schwyzer Sportamts.

Auf der Hofmatt werden ein Pavil-
lon, SchautafelnundverschiedeneSta-
tionen für Animationen aufgebaut.
NebendemAuftritt vonOlympioniken
und offiziellen Reden bilden natürlich
die Ankunft der olympischen Flamme
unddasEntzündendesFeuers in einer
grossen Schale den Mittelpunkt des
Events.

Feuerwarerstdreimal
inderSchweiz
Erstmals ist das olympische Feuer für
die Olympischen Spiele der Neuzeit
1928 inAmsterdamentzündetworden.
Der erste olympische Fackellauf fand
1936 in Berlin statt. An Olympischen
Winterspielen war das Feuer erstmals
1952 zu Gast, an Olympischen Ju-
gend-Spielen erst seit 2010. In der
SchweizwardasFeueraufFackelläufen
1948, 2004 und 2016 zu Gast, immer
in Genf und Lausanne, dem Sitz des
olympischenKomitees.Dieolympische
Flammewird immer indenRuinendes
Hera-Tempels im griechischen Olym-
pia mithilfe eines Parabolspiegels, der
dieKraftdesSonnenlichtsbündelt, ent-
zündet.

Auf Tournee durch die Schweiz: die olympische Flamme und dasMaskottchen Yodli. Bild: Keystone

Bis zum Austritt zahlt
Schwyz jährlich 1,9 Mio.
Insgesamt 11,4Millionen Frankenwerden an
Kulturhäuser in Zürich und Luzern gezahlt.

Fünf Zentralschweizer Kantone sowie
der Kanton Aargau entlasten Kultur-
häuser in Zürich und Luzern neu jähr-
lichum insgesamt 11,4MillionenFran-
ken. Dieser Beitrag gilt für die Jahre
2019 bis 2021 und wurde im Rahmen
des Interkantonalen Kulturlastenaus-
gleichs festgelegt.

Zürich erhält brutto 9,6 Millionen
Franken, Luzern 5,1 Millionen Fran-
ken jährlich.Weil sich Zürich und Lu-
zern auch gegenseitig unterstützen,
sind es netto für Zürich 7,8 Millionen
Franken und für Luzern 3,6Millionen
Franken, wie der Interkantonale Kul-
turlastenausgleich amMontagmitteil-
te. Zahler sind die Vereinbarungskan-
tone Aargau, Uri, Schwyz und Zug so-
wie, auf freiwilliger Basis, Ob- und
Nidwalden.

VonderTonhalleübersLuzerner
Theaterbis zumSinfonieorchester
Zürich erhält das Geld für seine Auf-
wendungen für das Opernhaus, die
Tonhalle und das Schauspielhaus, Lu-
zern fürdasLuzernerTheater, das Sin-
fonieorchester und das KKL Luzern.
Grunddafür sei, dassgrosseKulturhäu-
ser nicht nur Besucher aus allen Lan-
desteilen und dem Ausland anziehen
würden, sondern für die Standortkan-
tone auch eine erhebliche finanzielle
Belastung seien, heisst es inderMittei-
lung.

Anrechenbare Kosten sind die Be-
triebssubventionen der öffentlichen
Hand sowie Abschreibungs- und Zins-
kosten der Investitionen. Im Falle von
Zürich belaufen sich diese Kosten auf

143MillionenFranken, imFalle vonLu-
zern auf 35Millionen Franken.

Besucherzahlen
alsBerechnungsbasis
Die Beiträge der einzelnen Kantone
werden jeweils auf Basis ihrer Besu-
cherzahlen errechnet. Zürich erhält in
der Periode 2019 bis 2021 praktisch
gleich viel wie den Jahren 2016 bis
2018. Für Luzern wurde der jährliche
Betrag um 400000 Franken gekürzt,
weil eine einmalige Subvention von
2014 nichtmehrmiteinbezogenwird.

Der Aargau wird 2019 bis 2021
jährlich 5,3 Millionen Franken in den
Kulturlastenausgleich einzahlen. Zug
zahlt 2,7 Millionen Franken, Schwyz
1,9Millionen Franken undUri 0,3Mil-
lionen Franken.Die Beiträge vonNid-
walden und Obwalden belaufen sich
auf 0,8 Millionen Franken respektive
0,4 Millionen Franken. Zürich zahlt
Luzern 1,8Millionen Franken, in um-
gekehrter Richtung fliessen 1,5Millio-
nen.

Der Kulturlastenausgleich ist eine
bundesrechtlicheBestimmung imRah-
men des Neuen Finanzausgleichs
(NFA).DieVereinbarungzwischenUri,
Schwyz, Zug, Aargau, Zürich und Lu-
zern trat 2010 inKraft. Sie ist nicht un-
umstritten.

DerAargau, der grössteZahler, for-
derte eine Neuverhandlung, sodass er
nun jährlich rund300000Frankenwe-
niger zahlen muss. Schwyz tritt 2021
ausderVereinbarungaus,will aberwie
Ob- und Nidwalden freiwillige Beiträ-
ge leisten. (sda)

Die SP fordert ein Mittelschulkonzept
Nur die Linken freuen sich über das Abstimmungsergebnis.

Für die SP ist dasErgebnis derAbstim-
mung über den Baukredit für die Kan-
tonsschule Ausserschwyz positiv. Mit
der Ablehnung der Ausgabenbewilli-
gung seien die Stimmberechtigten der
SP gefolgt, schreibt die Partei in einer
Medienmitteilung.«EinwichtigerFak-
tor für die Ablehnung der Vorlage war
die fehlendekantonaleMittelschulstra-
tegie,welchedieSPbereits imKantons-
rat gefordert hat», führt Kantonsrat
Thomas Büeler aus.

Er hat zusammen mit Kantonsrat
JonathanPrelicz,Arth, undKantonsrä-
tin Carmen Muffler, Freienbach, ein
Postulat eingereicht. Darin fordern sie
denRegierungsrat auf, «demKantons-
rat einMittelschulkonzept vorzulegen,
welches alle bildungspolitischen As-
pekte der heutigen Mittelschulland-
schaftdesKantonsSchwyzdurchleuch-
tet unddiese auf StärkenundOptimie-
rungspotenzial prüft».

«MitneuemProjekt
Abhilfeverschaffen»
«Das Schwyzer Volk will eine dezent-
rale Lösung, das gilt es nun zu respek-
tieren», sagtCVP-ParteipräsidentBru-
noBeeler. ImGegenzugmüsse dieRe-
gierungnunzweiProjekteplanen–«eines
mit sofortiger Wirkung, denn die Mit-
telschule Pfäffikon ist in einemgefähr-
lich sanierungsbedürftigen Zustand».
Dem stimmt auch SVP-Fraktionschef
HerbertHuwiler zu:«HiermussdieRe-
gierung umgehend mit einem neuen
Projekt Abhilfe verschaffen», sagt er.
DerGrund für dieAblehnungdesBau-
kredits im innerenKantonsteil sind laut
der FDP-Parteipräsidentin Marlene
Müller nicht die Kosten. «Vielmehr
denke ich,dassAngstbezüglichderZu-
sammenlegungdesTheresianumsund
des Kollegis besteht.» (la/anj)

DieMittelschule Pfäffikon sei in einemschlechtenZustand, sind sichSVP-Fraktions-
chef Herbert Huwiler und CVP-Parteipräsident Bruno Beeler einig. Bild: Archiv

«Es geht zurück auf Feld 1»
Kanton WährenddasKomitee für eine
kostengünstige und dezentraleMittel-
schulinfrastruktur gestern jubelte,
machte sichvor allemaufseitenderRe-
gierung Enttäuschung breit. Mit 55,43
Prozent Nein-Stimmen wurde der
92-Mio.-Franken-Kredit für den Neu-
bau der Kantonsschule Ausserschwyz
in Pfäffikon abgelehnt.

«Es ist uns nicht gelungen, mit
unseren Argumenten durchzudrin-
gen», so Bildungsdirektor Michael
Stähli. Man kann nicht gerade von
einemScherbenhaufen reden, aberdie
Regierung muss nun wieder weitge-
hend von vorne beginnen. «Die Prob-
leme sind alles andere als gelöst», so
Stähli weiter. «Es besteht Handlungs-
und Investitionsbedarf. Wir können
nicht einfach das jetzt abgelehnte Pro-

jekt auf denFaktor0,6 verkleinern. In-
sofernkönnenwirnichts ausderbishe-
rigen, 6 Mio. Franken teuren Planung
ziehen.»

«Wir müssen den Volksentscheid
nun sauber analysieren», sagtederBil-
dungsdirektor zumweiterenVorgehen.
Esdürftenaberwieder Jahre vergehen,
bis ein spruchreifes Projekt vorliegen
werde, insofern «läuft uns die Zeit zu-
lasten der Schülerinnen und Schüler
davon, und der Kanton muss weitere
bauliche Notmassnahmen ergreifen»,
so Regierungsrat Stähli.

Ähnlich tönt es von Baudirektor
OthmarReichmuth:«Das ist keinguter
Entscheid fürdenKantonSchwyz.Der
Unterhaltsbedarf ist riesig. Jetzt müs-
senwir die Gründe genau analysieren;
es geht zurück auf Feld 1.» (fan/la)

danielsteiner1
Rechteck


